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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

 

Christfest I: Johannes 3,31–36 

Jesus Christus: Der Heilsbringer 
 

1. Textraum 
Das Evangelium (Joh 1,1–5.9–14(16–18)) mit Teilen des Johannesprologs hat ebenso wie die 
vorliegende Perikope johanneische Vorzugswörter („Vater“, Sohn“, „an seinen Namen/den 
Sohn glauben“) und rekurriert auf Gen 1,1 („Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde“). Das 
„Wort“ (Joh 1,1) geht allem Geschaffenen voraus und ist selbst an der Schöpfung unmittelbar 
beteiligt. Die Menschwerdung dieses Wortes wird durch die Aufnahme von Joh 1,14a als Ta-
gesspruch nochmals verstärkt. 
Die alttestamentliche Lesung aus Jes 52,7–10 nimmt den Freudenboten in den Blick, der den 
verheißenen Retter ankündigt. Die frohe Botschaft wird am Trost für Gottes Volk und dem 
angekündigten Frieden erkennbar. Gott kommt in diese Welt – das fordert zum Jubel und zur 
Freude auf. 
Die Epistel (Tit 3,4–7) ähnelt dem Evangelium insofern, als dass die typischen weihnachtlichen 
Elemente (wie Krippe, Engel und Hirten) nicht vorkommen. Vielmehr verknüpft die Epistel die 
Geburt Jesu mit der Erneuerung durch „das Bad der Wiedergeburt“ (Tit 3,5). „Das Erscheinen 
Gottes ist nicht nur eine Wende in der Menschheitsgeschichte, sondern in jedem Christen-
leben.“ (Goldschmidt, Meyer-Blanck, Peters, 32).  
Gottes Menschenliebe und der Zuspruch, seine „Erben“ (Tit 3,7) zu sein, wird in 1Joh 3,1–2 
(3–5) aufgenommen, wo die Kindschaft Gottes (vgl. Joh 1,12) als Ausdruck jener Liebe des 
Vaters verstanden wird. 
Der weitere alttestamentliche Text (Ex 2,1–10) parallelisiert die Treue Gottes innerhalb des 
alten und neuen Bundes anhand der Kindheitsgeschichte von Mose, die Ähnlichkeit zur Geburt 
des Gottessohnes aufweist. Kol 2,3(4–5)6–10 betont die göttliche Natur im menschgeworde-
nen Christus und schließt den Bogen zum Evangelium, in dem die herausgehobene Stellung 
Jesu gegenüber allem Geschaffenen, allen Mächten und Gewalten bezeugt wird (Kol 2,10). 
 

2. Lebensweltlicher Bezug 
Angesichts der erwarteten weihnachtlichen Feststimmung wird der Predigttext beim ersten 
Hören möglicherweise als ausgesprochen nüchtern wahrgenommen werden. Keine Krippe. 
Keine Maria, kein Josef. Keine Engel. Keine Hirten. Kaum eine Spur von friedlicher Weihnachts-
stimmung. Vielleicht entspricht dies aber auch dem Gefühl mancher, die den Heiligen Abend 
unfreiwillig allein verbracht haben oder die angesichts herausfordernder familiärer Beziehun-
gen froh sind, wenn die emotional aufgeladenen Weihnachtsfeiertage vorbei sind. 
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Am ersten Weihnachtstag, dem Christfest, sind vermutlich größtenteils die regelmäßigen Got-
tesdienstbesucher zu erwarten, die bewusst am 25. Dezember einen Gottesdienst besuchen 
und bereit sind, die Geburt Jesu und ihre Bedeutung für uns Menschen vertieft zu bedenken. 
Dass das Heil mit Jesus auf die Erde kommt, wird ihnen bewusst sein – der aus johanneischer 
Sicht notwendige Gedanke des Nicht-Glaubens mit dem bleibenden Zorn Gottes bleibt zu-
gleich eine homiletische wie existentielle Herausforderung.  
 

3. Zentrum der Predigt 
Für die Verkündigung fallen zwei Relationen in den Blick: Zunächst die Beziehung zwischen 
Vater und Sohn (VV 35–36). In Aufnahme des Johannesprologs und der johanneischen Zent-
ralstelle Joh 3,16 beschreibt die Perikope die enge Verbindung beider und die daraus begrün-
dete Vollmacht des Sohnes hinsichtlich seiner Rolle als Zeuge (V 32, vgl. Joh 1,18).  
Als zweite Relation ist die individuelle Stellung des einzelnen Menschen zu Jesus Christus, dem 
Heilsbringer, relevant. Der Glaube an Jesus Christus wird mit der „volle[n] Teilhabe am escha-
tologischen Heil“ (Schnelle, 95), dem „ewige[n] Leben“ (V 36) gleichgesetzt. Jesus Christus als 
Heilsbringer ist deshalb – wie bereits Knöppler konstatierte (vgl. Knöppler, 3) – in der Predigt 
aufzugreifen und auszuführen.  
Für die Predigt ist daher eine Gliederung in zwei Schritten denkbar, die thematisch vorgeht: 

1.) Die Beziehung des Vaters zum Sohn 
2.) Unsere Beziehung zum Sohn 

Gottes heilvolles Handeln mit dem Kosmos und den einzelnen Menschen kommt in den Blick, 
wenn in der Predigt ausgehend von Gottes Liebe zur Welt (Joh 3,16) und dem Johannesprolog 
die Menschwerdung dessen, „der von oben her kommt“ (V 31), thematisiert wird. Kreativ 
könnte dies durch verschiedene verpackte Geschenke illustriert werden, die jeweils einen As-
pekt des Kommens Jesu in die Welt darstellen und dabei den weiten Horizont aufspannen: Die 
menschgewordene Liebe Gottes beginnt in der Krippe und stirbt am Kreuz. Diese Klammer um 
das Leben von Jesus gründet in der Wesenseinheit des Sohnes mit dem Vater (Joh 10,30) und 
der erwähnten Liebe zur Welt.  
Weihnachten ist die Zeit der Geschenke. Kreativ und kunstvoll bereiten wir den Menschen, 
die uns wichtig sind, eine Freude. Welche Geschenke macht uns Jesus mit seinem Kommen 
auf diese Welt? Er beschenkt uns mit seiner Liebe, mit seinem „Geist ohne Maß“ (V 34) und 
mit dem „ewigen Leben“ (V 36). Jesus Christus ist der Heilsbringer – ein Grund zur Freude und 
zum weihnachtlichen Jubel, denn im Sohn ist die „Fülle der Gottheit“ (Kol 2,9) gegenwärtig. 
Deshalb feiern wir das Heilige Abendmahl am Christfest, deshalb genießen wir die festliche 
Musik und die Gemeinschaft der Glaubenden.  
Der zweite Teil der Predigt könnte den Schwerpunkt auf das persönliche Beziehungsgesche-
hen zu Jesus legen, denn an dieser Stellung entscheidet sich die Zueignung des ewigen Lebens, 
die nichts anderes als die unverbrüchliche Gottesgemeinschaft meint. Es ist die Besonderheit 
johanneischer Eschatologie, dass sie präsentischen Charakter hat und dass der jeweilige 
Mensch mit dem Glauben bereits jetzt in die „erfüllende Gemeinschaft mit Gott und Christus“ 
(Knöppler, 2) eintritt. 
Die Kehrseite, die Ablehnung von Jesus (V 36), sollte nicht verschwiegen und zugleich sensibel 
kommuniziert werden. Hier bietet sich die Verbindung zu Joh 1,11f. an, die den Glauben an 
Jesus mit der Annahme und Verwerfung des menschgewordenen Gotteswortes („Logos“) 
parallelisiert. 
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4. Anregungen für die liturgische Gestaltung des Gottesdienstes 
In vielen Gemeinden wird im Gottesdienst am Christfest das Heilige Abendmahl gefeiert wer-
den. Oftmals steht an diesem Tag auch ein Chor oder Instrumentalensemble zur Verfügung, 
sodass die Abendmahlsliturgie festlich entfaltet werden kann. Dabei ist an ein gesungenes 
Credo („Ich glaube an Gott, den Vater“, W+ 54, oder „Lebensgrund“, Das Liederbuch 2, 10) 
oder an das Nizänische Glaubensbekenntnis (EG 687) mit ausführlicher Entfaltung der 
Menschwerdung Jesu zu denken.  
Im Rahmen der Abendmahlsliturgie könnte neben dem klassischen Agnus Dei (EG 190.2) auch 
die moderne Fassung von Albert Frey („Lamm Gottes, du nimmst hinweg, W+ 65) ihren Raum 
finden. Als Abschluss der Abendmahlssequenz wäre auch das hymnische „In Christus ist mein 
ganzer Halt“ (W+ 163) denkbar. 
Zum Eingang eignet sich ein bekanntes und festliches Lied, das auch Besuchern, die als an-
gereiste Gäste ggf. keine regelmäßigen Kirchengänger sind, das Wiederhineinfinden in die 
weihnachtliche Liturgie erleichtert, z. B. „Vom Himmel hoch, da komm ich her“ (EG 24), „Brich 
an, du schönes Morgenlicht“ (EG 33) oder „Freuet euch, ihr Christen alle“ (EG 34). 
Als Psalmgebet bieten sich Psalm 96 (EG 738), der zum Singen und Fröhlichsein auffordert, 
oder der Hymnus aus dem Johannes-Evangelium (EG 763) an. Entscheidet man sich für Letz-
teren, sollte die Schriftlesung jedoch nicht das Evangelium (Joh 1,1–5.9–14(16–18)) sein, son-
dern ggf. die atl. Lesung aus Jes 52,7–10 oder die Epistel Tit 3,4–7 ausgewählt werden.  
Als Tageslied sind „Gelobet seist du, Jesu Christ“ (EG 23,1–5) oder „Herbei, o ihr Gläub’gen 
(EG 45,1–4) vorgegeben. Besonders das Erste nimmt die johanneische Vorstellungswelt auf. 
Das Predigtlied „Jesus ist kommen“ (EG 66,1–2+4+6(9)) nimmt neben dem Einbruch Jesu in 
die Immanenz auch das Motiv des ewigen Lebens (Str. 4+6) auf.  
Als Segensstrophe (am besten schon bei der Christvesper/Christmette eingeführt) eignet sich 
„O du fröhliche“ (EG 44). 
 

5. Zentralsatz 
Jesus Christus ist der Heilsbringer – ein Grund zur Freude und zum Jubel. 
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